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VOR
WORT

Die Freikirche der  
Siebenten-Tags-Adventisten 
 gedenkt der Reformation 
vor 500 Jahren 
Artur Stele

Der 31. Oktober 1517, an dem Martin Luther durch Veröffentlichung 
seiner 95 Thesen die protestantische Reformation auslöste, gilt für 
viele Historiker als der eigentliche Beginn der reformatorischen 
 Bewegung. Luther verfasste seine Thesen als Einladung an die Uni-
versitätsprofessoren zu einem akademischen Disput. Er wollte die 
missbräuchliche Verwendung des Ablasses und andere Glaubens-
fragen und Gebräuche der Kirche zur Diskussion stellen. Die These 
27 verdeutlicht eine der Hauptkritikpunkte Luthers: „Menschen-
lehre verkündigen die, die sagen, dass die Seele aus dem Fegefeuer 
he rausfahre, sobald das Geld im Kasten klingt.“ Die eigentliche Dis-
putation fand nie statt, doch wurden die 95 Thesen aus dem Lateini-
schen ins Deutsche übersetzt und eiligst im ganzen Land verbreitet, 
wo sie für Aufruhr sorgten. Die um 1450 von Johannes Gutenberg 
in Mainz entwickelte Druckpresse mit beweglichen Lettern war der 
entscheidende Faktor für die schnelle Verbreitung der Thesen, nicht 
allein in Deutschland, sondern in ganz Europa. 

Vorwort
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500 Jahre später, im Jahr 2017, erinnern sich die Christen weltweit 
an dieses epochale Datum in der Geschichte der Christenheit. Über 
alle Konfessionsgrenzen und Weltanschauungen hinweg wird man 
wohl sagen müssen, die Reformation Martin Luthers an der Grenze 
zwischen Mittelalter und Neuzeit ist ein Jahrtausendereignis. Auch 
die Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten gedenkt dieses gro-
ßen Ereignisses, indem sie an vielen kirchlichen Hochschulen welt-
weit Symposien abhält und internationale Konferenzen zum Thema 
Bibel und Mission veranstaltet. Außerdem widmet die Freikirche das 
Studienheft zur Bibel für das 4. Quartal 2017, das die Grundlage für das 
wöchentliche gottesdienstliche Bibelschulgespräch ( Sabbatschule) 
bildet, dem Studium des Römerbriefes und der  Erlösung  allein 
durch den Glauben, Themen, die für Luthers Reformation von zen-
traler Bedeutung sind. Zusätzlich wird sich die jährliche weltweite 
Gebetswoche der Freikirche mit dem Thema Christus und seine Ge-
rechtigkeit befassen und Bezüge zur Reformation aufzeigen. 

Die Adventisten haben für die Reformation als Erneuerungs-
bewegung eine tiefe und große Hochachtung, besonders im Blick 
auf die Betonung der Heiligen Schrift als alleiniger Glaubensricht-
schnur. Das Christentum sollte in Lehre und Leben wieder nach der 
Norm des biblischen Wortes und nicht nach den Traditionen und 
Überlieferungen der Menschen ausgerichtet werden. In der Tat war 
auch Luthers Übersetzung der Bibel ins Deutsche eine seiner größ-
ten Errungenschaften für die Christenheit in Deutschland. Das Wort 
Gottes war nun in der Volkssprache jedermann zugänglich. Martin 
Luther betonte auch immer wieder, dass es dieses göttliche Wort war, 
das selbstmächtig die Reformation herbeiführte. Er stellte fest:

Ich habe nichts getan, das Wort Gottes hat alles gehandelt und ausge-

richtet. Wenn ich Gewalt hätte anwenden wollen, ich hätte Deutsch-

land in ein großes Blutvergießen bringen können. Ja, zu Worms hätte 

ich eine  Aktion beginnen können, dass selbst der Kaiser nicht sicher ge-

wesen wäre. Ich habe nichts gemacht, ich habe das Wort Gottes lassen  

handeln … 1

1 WA 10 III, 19.
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Diesem Wort fühlte sich Luther in Leben und Lehre gänzlich ver-
pflichtet: „Die Schrift ist ein unermesslich großer Wald [von frucht-
tragenden Obstbäumen]; aber es ist kein Baum darin, den ich nicht 
mit der Hand geschüttelt hätte.“ 2

Im Wort offenbarte sich ihm der „Hauptartikel“ und die „Summe 
der christlichen Lehre“ – die Rechtfertigung des Sünders vor Gott al-
lein aus dem Glauben. Damit brachte er die Freude der Heilsgewiss-
heit wieder zurück zu den Menschen und überwand einen falschen 
Erlösungsglauben, der fast eineinhalb Jahrtausende die Christenheit 
dominierte.

Während wir als Siebenten-Tags-Adventisten Luthers reforma-
torisches Wirken hoch halten, stimmen wir nicht mit allem über-
ein, was der Reformator sagte oder tat. Als Beispiele mögen seine 
 Äußerungen über Täufer und Juden, oder auch seine abschätzige 
Haltung dem neutestamentlichen Jakobusbrief gegenüber dienen. 
Was wir wirklich an Luther schätzen, hat Lukas Cranach der Ältere, 
der Künstler der Reformation, eindrucksvoll festgehalten. Auf einem 
seiner Gemälde (in der Predella des Altars der Wittenberger Stadtkir-
che, 1547) predigt Luther von der Kanzel; vor ihm befindet sich die 
hörende Gemeinde und zu seiner Rechten Christus am Kreuz. Was 
Cranach hier darstellte, war typisch für Luther – seine linke Hand auf 
der geöffneten Bibel haltend und mit der rechten auf Christus den 
Gekreuzigten weisend. Die Augen der versammelten Gemeinde sind 
nicht etwa auf den berühmten Prediger Martin Luther gerichtet, son-
dern auf Jesus Christus, den Erlöser am Kreuz. Eindrucksvoller und 
einprägender lässt sich das Wesen der Reformation kaum darstellen. 

Im Lichte des bevorstehenden Reformationsjubiläums ist es 
 äußerst bedeutsam, sich daran zu erinnern, was zur Reformation 
führte und ihr zum Durchbruch verhalf. Das Jubiläum gibt uns 
außerdem die einzigartige Möglichkeit darüber nachzudenken, 
wie wir als Freikirche Reformation lebendig halten können, sowohl 
in unserem persönlichen Leben, als auch im Leben der Gemein-
de. Als Siebenten-Tags-Adventisten ziehen wir großen Gewinn aus 
dem Reformationsgeschehen und wünschen uns eine Fortsetzung 

2 WA TR 1, 674.
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des reformatorischen Anliegens, indem wir uns in Leben und Lehre 
 beständig am Wort Gottes orientieren. 

Möge uns alle das Reformationsgedenken weiterhin inspirieren 
und motivieren im Glauben an die frohe Botschaft vom Heil, die uns 
Jesus Christus gebracht hat. 
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Einführung

Reformationsjubiläum 2017 – 
Wohin geht die Reise? 
Hans Heinz

Am 31. Oktober 2017 wird die protestantische Christenheit das 
 Jubiläum der 500. Wiederkehr der Geburtsstunde der Reformation 
feiern. Nach dem Zeugnis von Martin Luthers Mitstreiter Philipp 
Melanchthon schlug der Reformator an diesem Tag seine 95 ablass-
kritischen Thesen an die Tür der Schlosskirche von Wittenberg. 
 Obwohl diese Thesen nur für die Theologen bestimmt waren, fanden 
sie bald regen Widerhall unter dem Volk, bei einfachen Bürgern und 
Handwerkern, aber auch bei Künstlern und Gelehrten, vornehmlich 
in humanistischen Kreisen. So übersandte Albrecht Dürer zum Dank 
an Luther eine Kollektion seiner Holzschnitte und Kupferstiche und 
Hans Sachs, der dichtende Schuster aus Nürnberg, bejubelte einige 
Zeit später Luther als „Wittenbergische Nachtigall“. Die Humanisten 
Willibald Pirckheimer und Konrad Peutinger drückten dem mutigen 
Theologen ihre Bewunderung aus. Erasmus von Rotterdam – der 
Fürst unter den Gelehrten jener Zeit – spottete, Luther habe sich 
zweier Dinge schuldig gemacht: Er habe dem Papst an die Krone und 
den Mönchen an den Bauch gegriffen. Er übermittelte die Thesen 
 sofort an seinen Kollegen Thomas Morus in England.

Aber auch die Gegnerschaft brauchte nicht lange, um sich zu for-
mieren. Luthers direkter Widersacher, der Dominikaner Johannes 
Tetzel, forderte unverzüglich Anklage und Bestrafung: „Der Ketzer 

EINFÜH 
RUNG
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soll mir in drei Wochen ins Feuer geworfen werden und in einem 
Badhüttlein [Scheiterhaufen] zum Himmel fahren“. Ein Theologe 
aus Eisenach schrieb vor alle Thesen den griechischen Buchstaben 
 Theta, den Anfangsbuchstaben des griechischen Wortes Thanatos: 
zu Deutsch „Tod“.

Bald setzte auch die literarische Opposition gegen Luther ein. 
 Johannes Eck, einer der angesehensten Theologen jener Zeit, wet-
terte in einer Schrift gegen Luther als Ketzer und Hussit, der sich 
„ungelehrt und rebellisch“ verhalte. Hatten sich viele Anhänger des 
 Reformators über den Spott von Erasmus gefreut, so bejubelten nun 
die Eiferer des alten Glaubens das Werk von Thomas Murner Von 
dem großen Lutherischen Narren (1522) und die Schimpfkanonaden 
des Humanisten und erbitterten Luthergegners Johannes Cochläus, 
der den Reformator als „Tollhäusler“, als „des Teufels Ausgeburt“, als 
verkommenen Alkoholiker und Weiberhelden bezeichnete.

400 Jahre Lutherpolemik: Zwischen Verleum-
dung, Debatte und Deutung
Der katholische Kirchenhistoriker Adolf Herte versuchte in einem 
dreibändigen Werk (Das katholische Lutherbild im Bann der Luther
kommentare des Cochläus, 1943) nachzuweisen, dass das katholi-
sche Lutherbild bis zur Neuzeit zutiefst von den Verleumdungen 
des Cochläus geprägt war. Da es sich bald gezeigt hatte, dass die 95 
Thesen nur der Anlass zum Streit gewesen waren, der Hauptstreit-
punkt aber in der Heilsfrage lag – Wie wird ein Mensch gerecht vor 
Gott? –, rückte schon früh die Lehre von der Rechtfertigung allein 
aus dem Glauben ins Zentrum der Polemik. Für die protestantische 
Seite war und ist die Wiederentdeckung der paulinischen Heilsleh-
re durch Luther das „Heiligtum der Reformation“ (W. Dantine). Für 
die katholische Seite war sie jedoch fast ein halbes Jahrtausend ein 
ausgemachter „Skandal“ (J. B. Bossuet), eine „Verwandlung der Er-
lösung durch Christus in Torheit“ (J. A. Möhler), eine „Konfusion der 
elementarsten sittlichen Begriffe“ (M. J. Scheeben) und eine „Philo-
sophie des Fleisches“ (H. Denifle).
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Diese katholische Karikatur verspottet Martin Luther als Ungeheuer 
mit sieben Köpfen, die diffamierende Bezeichnungen wie Philister und 

Barrabas enthalten. Hans Brosamer, 1529.
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Der Mann, der solche Irrtümer in die Welt gesetzt hatte, konnte in 
der Sicht der frühen Jesuiten nichts anderes sein als ein „Schwein 
Epikurs“ und das „unseligste Ungeheuer des Erdkreises“. 1 Noch bis 
ins 20. Jahrhundert hinein galt der Reformator in katholischer Sicht 
als „ungöttlicher Mensch“ (H. Denifle) und „abnormaler Charakter“ 
(H. Grisar).

Auch dort, wo man sich gelassener und weniger aggressiv gab, 
wie in der Welt der Kunst und Philosophie, verstellten oft einseitige 
Sichtweisen einen unverfänglichen Blick auf Luther und die Refor-
mation – Engführungen, die bis heute nachwirken. Die romantische 
Verklärung der mittelalterlichen, christlich-europäischen Einheit 
des Abendlandes (res publica christiana) kann sich bis heute nicht 
damit abfinden, dass die Reformation im Dienst der heroischen 
Wahrheitsliebe dieses einigende Band des Glaubens zerrissen hat. 
Dieser Bruch habe die modernen Geißeln wie Nationalismus und 
Rassismus hervorgebracht und führe in direkter Linie – wie der Dich-
ter Thomas Mann meinte – von Luther zu Hitler. 2

Die ökumenische Wende
Die Abkehr von billiger Polemik und böser Verleumdung zwischen 
den Konfessionen setzte vor allem mit der ökumenischen Bewe-
gung ein. Der Durchbruch in der positiven Wertung der Reformation 
durch die römisch-katholische Kirche erfolgte nach dem Zweiten 
Weltkrieg mit dem Werk des Kirchenhistorikers Joseph Lortz: Die 
 Reformation in Deutschland (Band 1, 1939/40).

Lortz schlug eine neue Seite in der interkonfessionellen Ausein-
andersetzung auf. Nicht mehr von Glaubensspaltung war die Rede, 
sondern von Reformation. Aus historischer Redlichkeit verzichtete 
der Verfasser auf billige Verunglimpfungen und würdigte Luther als 
homo religiosus. Des Reformators Kritik an der Kirche von damals 
sei berechtigt gewesen. Da aber der Katholizismus des 16. Jahrhun-
derts nur ein Zerrbild des echten gewesen sei, rang der Reformator 

1 Zit. nach W. Beyna, Das moderne katholische Lutherbild, Essen 1969, 13.
2 Siehe W. v. Loewenich, Der moderne Katholizismus vor und nach dem Konzil, Witten 

1970, 310.
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ein Erscheinungsbild der Kirche nieder, das nicht katholisch war 3. 
Mit dieser Wertung erfolgte eine Distanzierung zum katholischen 
Unverständnis und Unwillen der vergangenen Jahrhunderte hin 
zu einer elementaren Wende in der katholischen Reformationsfor-
schung, wie der evangelische Kirchenhistoriker Heinrich Bornkamm 
feststellte.

Ein Zeitgenosse von Joseph Lortz, Johannes Hessen, ging sogar 
noch einen Schritt weiter, indem er zum ersten Mal versuchte, die 
Gestalt des Reformators in die katholische Geisteswelt zu integrie-
ren. In seinem Buch Luther in katholischer Sicht (1947) wertete er 
den Reformator nicht nur als homo religiosus, sondern als homo 
 propheticus. An die katholische Wertfülle habe Luther durchaus 
 berechtigt die Tendenz der Wertreinheit gereiht. 4

Mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil (1962-1965) und dem da-
mit verbundenen Aufsprung der römisch-katholischen Kirche auf den 
ökumenischen Zug setzte sich dieser positive Trend fort. Zwar äußerte 
sich das Konzil nicht zu den Reformatoren selbst, aber die Christen 
aus den Reformationskirchen wurden jetzt als „getrennte Brüder“ 5 
angesprochen, die Gott in der Heiligen Schrift suchen. Auch das Kon-
zil bediente sich des Begriffs „Reformation“, 6 bedauerte aber – ohne zu 
verdammen – die Spaltungen, die dadurch entstanden sind.

In der Folgezeit überraschten katholische Lutherforscher mit 
 erstaunlichen Urteilen und Feststellungen. Luther wurde nicht nur 
als eine „katholische Möglichkeit“ (O. H. Pesch), sondern sogar 
als eine „katholische Notwendigkeit“ (A. Brandenburg) in seinem 
 Reformationswerk gewürdigt. Er habe mit dem Zweiten Vatikanum 
sein Konzil gefunden und müsse nun einen Platz in der katholischen 
Kirche bekommen, denn er sei nicht „Ketzer“, sondern „Vater im 
Glauben“ gewesen (P. Manns). 7

3 J. Lortz, Die Reformation in Deutschland, Bd. 1, Freiburg i. Br. 1939/40, 176.
4 Siehe dazu auch H. Jedin, Wandlungen des Lutherbildes in der katholischen Kirchen-

geschichtsschreibung, in: Wandlungen des Lutherbildes, Würzburg 1966, 79–101.
5 Ökumenismus, 1. Der Begriff geht allerdings schon auf Augustinus (354-430) zurück, 

der die schismatischen Donatisten so bezeichnet hatte.
6 Ebd., 13.
7 Zur Bewertung Luthers aus katholischer Sicht siehe H. Heinz, Martin Luther and his 

Theology in German Catholic Interpretation before and after Vatican II, in: Andrews 
University Seminary Studies (AUSS), Nr. 3, 1988, 253–265.
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Freilich blieben konservative Reaktionen auf solche Hochschät-
zungen nicht aus. Nach dem Konzil erschienen wieder Werke, die 
Luther zum reinen „Subjektivisten“ (P. Hacker, Das Ich im Glauben 
bei Martin Luther, 1966) und zum „Zerstörer der Kirche“ (R.  Bäumer, 
Kleine deutsche Kirchengeschichte, 1980) abstempelten. 8 Solche 
 Initiativen, die zu einem Rückfall hinter Joseph Lortz in der Luther-
deutung führten, fanden nicht selten die Billigung höchster Vertreter 
der Kirche wie z. B. der Kardinäle Hans Urs von Balthasar und  Joseph 
Ratzinger. So verwundert es auch nicht, dass der Reformator in der 
traditionalistischen Pius-Bruderschaft nach wie vor als falscher 
 Prophet abqualifiziert wird. 9

Luther und die Reformation: Die Sicht der römi-
schen Amtskirche
So erstaunlich diese positiven Beurteilungen der Reformation und 
der Reformatoren heute durch katholische Theologen und Histori-
ker auch sein mögen, so stellt sich am Ende einer solchen Neuorien-
tierung doch wieder die Frage: Wie steht der Vatikan – die offizielle 
römische Amtskirche – zu dieser Entwicklung? Auch hier hilft ein 
Blick in die Geschichte.

Schon das Wormser Edikt (1521) – vom päpstlichen Legaten 
 Aleander entworfen – warf dem Reformator vor, vom „bösen Geist“ 
 besessenen zu sein und den „bösen Feind“ in Menschengestalt zu 
verkörpern. Das Konzil von Trient (1545-1563) verschwieg die Na-
men der Reformatoren absichtlich, denn sie sollten dem Urteil des 
Vergessens (damnatio memoriae) anheimfallen. Aber unter der For-
mulierung „Häretiker, die in unserer stürmischen Zeit in erbittertem 
Kampf den Glauben gegen die Katholische Kirche predigen“ 10, zielte 
das Konzil doch eindeutig auf die Reformatoren und verwarf sie. In 
der Zeit der katholischen Gegenreformation verurteilte Papst Urban 
VIII. im Jahr 1627 in der Bulle In coena Domini neben Hussiten und 

8 Siehe G. Maron, Das katholische Lutherbild der Gegenwart, Göttingen 1982, 30–35.
9 Materialdienst der Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen, Nr. 46, 1995, 84.
10 H. Denzinger/P. Hünermann, Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen 

Lehrentscheidungen, 37. Aufl., Freiburg i. Br. 1991, § 1533.
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Wyclifiten auch Lutheraner und Calvinisten zusammen mit Piraten 
und Räubern. Und noch 1910 apostrophierte Pius X. in der Enzyklika 
Editae saepe den Protestantismus als ersten Schritt zum Atheismus 
und zur Vernichtung der Religion.

1925 wurde der deutsche Gegenreformator, der Jesuit Petrus 
 Canisius, heiliggesprochen. Er wurde von römischen Kreisen als der 
gepriesen, der dem „Ungeheuer Luther“ an die Gurgel gesprungen 
war und die deutsche Kultur gerettet habe. Eine ganze Reihe anderer 
Heiligsprechungen von gegenreformatorischen Gestalten wie zum 
Beispiel Roberto Bellarmin durch Papst Pius XI., Antonius von Padua 
durch Papst Pius XII. und Laurentius von Brindisi durch den „guten“ 
und „offenen“ Papst Johannes XXIII. am Vorabend des Zweiten Vati-
kanums erstaunten nicht wenige Ökumeniker in den Kirchen.

Was die Kurie in Rom bis heute am meisten an Luther stört, ist 
dessen Ablehnung der Heilsvermittlung durch die römische Kirche. 
Im Jahr 1960 hat Erzbischof Pietro Parente diese Ablehnung als die 
„Entstellung des Erlösungswerkes durch Luther“ gegeißelt. Die-
ser Konflikt dauert an. 2011 forderte der Regensburger Bischof und 
 jetzige Präfekt der Glaubenskongregation Gerhard Ludwig Müller 
kategorisch die Distanzierung der protestantischen Welt von Luthers 
Antichrist-Äußerungen, die im heutigen ökumenischen Dialog kei-
nen Platz hätten.

Was man heute im Vatikan bereit ist einzuräumen, hat Papst 
 Johannes Paul II. bereits 1980 bei seinem Deutschlandbesuch for-
muliert, wenn er Luther zwar nicht als „Heilsfinder“, wohl aber als 
„Heilssucher“ hervorhob. Als solcher – so sagte Kardinal Johann 
Willebrands schon 1970 zu Vertretern des Lutherischen Weltbundes – 
könnte der Reformator mit seiner Rechtfertigungslehre als „gemein-
samer Lehrer“ für Katholiken und Protestanten gelten. Mit der Ge
meinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre (1999) zwischen dem 
Lutherischen Weltbund und dem Päpstlichen Rat zur Förderung der 
Einheit der Christen, in der ein „Konsens in Grundwahrheiten der 
Rechtfertigungslehre“ behauptet wurde, scheint die Erklärung Wil-
lebrands erfüllt. Ist Luther aber damit rehabilitiert und die Kluft zur 
Reformation völlig überwunden?
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Für Papst Benedikt XVI. bedeutete die Erklärung einen Meilen-
stein auf dem Weg zur Einheit: Die Protestanten näherten sich der 
katholischen Lehre immer mehr an. Für andere wie den Protestan-
ten Reinhard Frieling ist die Erklärung eher ein „Stolperstein der 
Ökumene“. Tatsächlich ist Luther nur beiläufig im Anhang erwähnt 
und die Grundinhalte der Heilslehre werden zwar ähnlich ausgesagt, 
letztlich aber doch unterschiedlich verstanden.

Die Reformation geht weiter
Wird das 500-jährige Bestehen der Reformation im Jahr 2017 eine 
Wende in der Glaubensannäherung herbeiführen? Im Augenblick 
lassen sich darüber nur Vermutungen anstellen. Der Ratsvorsit-
zende der Evangelischen Kirche in Deutschland, Heinrich Bedford-
Strohm, wünscht sich das Reformationsjubiläum als „großes Chris-
tusfest“, das „richtig ökumenischen Geist atmet“. Wohin aber letztlich 
die ökumenische Reise gehen soll, ist nicht geklärt. Kardinal Walter 
Kasper resümiert: „Wir sind uns einig, dass wir die Einheit wollen, 
aber nicht einig, worin die Einheit besteht, und sind uns darum nicht 
einig, wohin die ökumenische Reise führen soll.“ 11 Eines lässt sich 
jedoch im Blick auf Luther heute schon sicher sagen: Dem reforma-
torischen Grundanliegen seiner aus der Heiligen Schrift abgeleiteten 
Rechtfertigungslehre von der Unmittelbarkeit des Gläubigen zu Gott 
und damit der Verneinung jeglicher menschlicher Heilsvermittlung 
durch die Kirche, dem Herzstück des Evangeliums, wird die katholi-
sche Welt unter der Führung Roms sicherlich nicht uneingeschränkt 
zustimmen können. Der reformatorische Anspruch bleibt daher 
weiter bestehen: Causa Reformationis non est causa finita! Nach 
dem Verständnis des Reformators geht die Reise weiter in Treue zum 
Evangelium und in der lebendigen Erwartung des Tages Christi.

Aus: Glauben heute, herausgegeben von E. Diez-Prida, Lüneburg 2012,  
S. 65–70; überarbeiteter und aktualisierter Text. 

11 W. Kasper, Martin Luther. Eine ökumenische Perspektive, Ostfildern 2016, 54f.
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